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iw / 4S. Zahrgang Beilage - es Volksfreund Karlsruhe . 22. Mai 1928

Stadt
^

«ttfenb starre Blöcke find im Tal errichtet,
^ btein auf Stein um Solz , und Eifenrofte - ochgeschichtet;
» « lock an Block »n einem Berg gedrückt ,
l ^ »mpsrohr, Turm und Bahn noch überbrückt,
, ^ aht . der Netz an Netze suinnt.

von vteten surqei
das grobe Labyrinth ,' * **•» ;

von vielen Furchen tief durchwühlt :

75*. Ech das Schicksal Mensch um Menschen spült.

7S
^ "^ ^Etausend rollt im Kreis das grobe Leben

.. 2$ attc Rinnen fort und fort in ungeheurem Streben :
**

!« g^ ^ ous , Werkstatt, Saal und Bahnhofshalle ,
^

®$ ttlc, Park , am Promenaden walle,
vahrstuhlkchacht ,im Bau am Krabn ,

«»aus und ab, durch Stroben über Plätze,
l ®08en , Rad und Strabenbahn :

rt**® Ichäumt des Menschenstrudels wirre Setze .
^ hunderttausend Menschen rollt das Leben

H
'ch alle Rinnen fort und fort in ungeheurem Streben .

> tarrt der Tod auch Hundert täglich fort ,
& 7^ der Lärm wie sonst an jedem Ort .
>- er vom Hammer - Block den Schmied.
"

fl St * et 0<,m Kurven -Eleis den Wagenleiter :
^ stärker brüllt das Strabenlied :

^ Wagen fährt — der Hammer dröhnt weiter .
Gerrit Engelk «.

Philister
Herren steigen ins Eisenbahnabteil . Sie sind Typen

- - Wohlbehagens und der absoluten Wohlanständigkeit . Klei -
^ Fette Genießerbacken und dicke Augenwülste zieren den

andere hat das Gesicht eines pedantischen Schulmeisters,
/ "d dürr , ewigsuchende Augen voll Mißtrauen . spitze Nase,

>S g- gackelte eine Brille von Anno Tobak.
N \ ^ Dicke seufzt , indem er sich mit einem bunten Taschentuch

« ti von der Stirn wischt : „Ach ja , man hat 's nicht leicht .
"

.Mründigen Worte bilden den Austakt zu einem Gespräch ,
An Sittlichkeit , hinterwäldlerischen Kunstansichten und All-
ü hin und her pendelt .

Abteile der deutschen Reichsbahn sind , wie es scheint , der
p ^ aller politischen und philosophischen Erkenntnis . Der

seine Fistelstimme also vernehmen : „Ach . wissen Sie ,
Jugend ! Wenn ich da an früher denke . Heute gibt es

j^ ligion , keine Sittsamkeit mehr . Nein , diese Verwahrlosung !
.^ eine Güte !" — Er verschluckt den Stobseuszer, schüttelt den

schaut schwermütig in die Wageneck« . „Ja , Sie haben
grunzt der andere , gähnt laut , läßt dann sein schweres

"Men und ist bald selig eingeschlafen .
- «er nächsten Umsteigestation treffe ich die beiden wieder.

Der Dicke trinkt rasch einige Glas Pilsener . -Und
den Fahrplan studiere, höre ich brüllendes Gelächter
Der Dicke , quicklebendig in Jugenderinnerungen und

1y}5 Vier, klopft dem „Schulmeister" mit seiner klobigen Hand
Schulter : „Menschenskind! Was wir für dumme Streiche

haben. Wie wir unsere Lebrer verkohlt haben . War
>, "chmal ein Gaudium !" Der andere hüstelt und lächelt.
1 "at er dann , „freilich, auch wir haben uns manchen derben

" « ubt . Als junger Mensch ist man eben einmal so .
"

b >/| %ng$t)etmefür die werktätigekugend
! ®efa6ren, welche die langjährige Unterernährung für die
Elende Jugend gebracht hat , haben die Aufmerksamkeit

nie auf sich gelenkt. Während man für die schulpslich-
und zum Teil auch für die Schüler höherer Lehranstal -

„ -".nd mit Hilfe ausländischer und inländischer Mittel ein-
, «7,

"««sucht bat . ist für die werktätige Jugend unseres Volkes
l, M « «cht wenig geschehen. Der Grund dürfte teilweise darin

dieser Teil der Jugend nicht so leicht zu erfassen ist, wie
dj-

'51 schulpflichtigen Lebensalter . Andererseits ist aber ge-
c4

^"gend vielfach in besonderem Matze den schädigenden
VH der Kricgsernährung ausgesetzt ,

ff " - W cien Gesichtspunktenaus bat es sich neuerdings die SAJ .
s- ^ '"°ren Aufgabe gemacht , der werktätigen Jugend während

Veit ihres Urlaubs eine zweckmätzige Erholung zu ver-
verschiedenen Teilen Deutschlands sind durch Zuiam -

i ŝ . der genannten Organisationen und der Arbeiterwohl -
2 ° der Kinderfreunde Erholungsheime erstanden . Aber

^ i7
°U"istenverein „Die Naturrfeunde " kommt der wandern -

«entringend weitgehendst entgegen. Trotzdem es sich um
: »ii? Mgen Zweig der Arbeit handelt , sind ungefähr 80
An

"
. Betten ausgestattet , während der übrige Teil nach Art

-^ "bergen eingerichtet sind . Verschiedene Seime sind
Sntr ^ ön gelegen und befinden sich in der Nähe von Jn -

X<th y*«*n . Die Verpflegungssätze sind äußerst gering und ge

Dv

i 1« ho ” • Die Verpflegungssätze sind augersl germg uno ge-
* * % >» • wandernden Jugend Unterkunftmöglichkeit gegen ein

** Einschreibgebühr. Es liegt auf der Hand , daß derlei
k M' iiiunreiögcDuor . ucbi uui vr

k ! 4ej , ? .große Zuschüsse erfordern , die sich
% >«. • 't°ni>eis fühlbar machen . Hoffen r

in der gegenwar-
7 ^»- >uiers fühlbar machen . Hoffen wir , daß durch Zu-

«Ü aller dieses Hindernis überwunden wird . I . H .

Sewerkschasts-Zugenö
^ Zum S. Reichsjugendtag des Z. d. A.

^ ^ z
E"tralverband der Angestellten gibt soeben die Festschrift

(fl k ' - lLi-: ^ chsiugendtag ^ Pfingsten d . I . in Frankfurt a . M .
«« aj s-^ Iz Nummer spricht von der Bedeutung des Reichsjugend-
..

« Kamvfveranstaltung für Jugendschutz und Jugend -
Urlaub und Berufsausbildung . Die Veranstaltung

ssW ; M . soll wegweisend sein für den Willen zum wei-
und zur kulturellen Entfaltung auch der kaufmän-

U -? > die ganz bewußt daraus hinarbeitet mrt der ge-
A I/ ^er.bewegung eine unüberwindliche Einheit ru wer-

dr . °" iegende Festschrift ist reichhaltig illustriert . Abbil -
ekannten Verbandsführer Urban und Ucko . eine

Ir Kubische Wiedergabe S e v e r i n g s und ,
viele Bilder

o Zungen der Nummer erregen immer wieder das Jn -
Geiers . Die gesamte Nummer stellt eine Bekenntnis -

M lix^ ^onisation für den Sozialismus dar und alle Abhand-
- iptes: abgestimmt , einen kämpferrschen Geist in der

groß zu ziehen, der sich freudig und willig in
SA Ts" großen Sache stellt. 3u Mitarbeitern an dieser Fest -
CÄ? « li» 0* Wilhelm Sollmann . M . d. R . . Dr Mar Quarck ,

unb andere gewonnen worden . Die Festschrift kann
^ von 50 Pfg . von der Reichsjugendleitung des

der Angestellten. Berlin SO . 36 . Oranienstrabe
werden.

Ausbeutung und Mehrwert
Von A.

In der kapitalistischen Gesellschaft wird der Arbeiter ausgebeu¬
tet ; von seiner Ausbeutung lebt das Kapital . — Diese Sätze, die
eine grundlegende Erkenntnis des marxistischen Sozialismus aus¬
sprechen , werden von den bürgerlichen Gegnern gern als Beweis
dafür angeführt , dab es den Sozialisten nur aufs Hetzen ankomme:
aufgehetzt sollen die Arbeiter werden , um den Frieden zu stören, der
sonst zwischen den verschiedenen Klassen eines Volkes herrschen
könnte und sie brüderlich »ufammenleben liebe. „Ausbeutung des
einen durch den anderen"

, so wird man z . B . durch das Konser-
vationslerikon unterrichtet , „nennen die Sozialisten die heutige Ge¬
sellschaftsordnung, weil darin der eine (der Kapitalist ) dom an¬
dern (dem Arbeiter ) entziehe, was ihm gebühre"

. Demnach wäre
der Ausdruck „Ausbeutung " eine moralische Brandmarkung des ka¬
pitalistischen Wirtschaftssystems, eine Anklage gegen die Kapita¬
listen, weil sie Unrecht tun und den Arbeitern wegnehmen, was die¬
sen „gebührt ".

In der Tat war es io gemeint von denjenigen sozialistischen
Denkern, die vor Karl Marx gelebt und gewirkt haben . Aber
eines der großen Verdienste von Karl Marx besteht gerade darin ,
dab er der sozialistischen Lehre, die bis dahin vornehmlich eine
Häufung leidenschaftlicher Anklagen , des Mitleids und Erbarmens
mit den Leidenden , der Entrüstung über das Unrecht gewesen war ,
das ihnen widerfuhr — dab er dieser sozialistischen Lehre das feste
Fundament einer streng wissenschaftlichen Begründung gab. Des¬
halb ist im Marxismus auch der Ausdruck „Ausbeutung " nicht mehr
— oder doch nicht mehr allein eine Anklage, sondern er dient vor
allem zur Bezeichnung einer Tatsache . Man mag sich darüber
entrüsten oder nicht , mag man eine solche Weltordnung als göttlich
empfinden oder als teuflisch — jedenfalls werden die Arbeiter in
der kapitalistischen Wirtschaft ausgebeutet , und Sache der Wissen¬
schaft ist es, diesen Tathestand zunächst einmal kühl und nüchtern
festzuhalten und zu ermitteln , wie die Ausbeutung vor sich geht.
Erst auf Grund einer solchen Erkenntnis ist es möglich zu beurtei¬
len , ob besondere Maßnahmen wünschenswert sind , sei es zur Befe¬
stigung, sei es zur Beseitigung dieses Zustandes . Derartige Maß¬
nahmen vorzubereiten und durchzuführen, ist dann nicht mehr Sache
der Wissenschaft , sondern der praktischen Politik . Aber niemals
kann die praktische Politik vernünftig und sachgemäß handeln , wenn
ihr nicht die Wissenschaft vorgearbeitet und die nötigen Erkenntnisse
beschafft hat .

Da nun der Begriff „Ausbeutung " im Marxismus eine so we¬
sentliche Wandlung durchgemacht bat , wäre es nicht besser gewesen ,
auch das Wort fallenzulassen und durch ein anderes zu ersetzen , das
nicht jene „hetzerische" Nebenbedeutung bat ?

Darüber darf man sehr geteilter Meinung sein . Ausschlagge¬
bend für Marx war vermutlich der französische Sprachgebrauch.
Ausbeutung ist die wörtliche Ueberletzung des französischen „Ex¬
ploitation "* . Dieses Wort haben jedoch die Franzosen von jeher
— also schon bevor es Sozialisten gab — auch zur Bezeichnung des¬
sen verwandt , was wir einen „Betrieb " nennen . Es liegt mithin
ein feiner Doppelsinn darin , wenn die Franzosen** das kapitalistische
Wirtschaftssystem eine „Exploitation de l 'homme var l 'bomme"
nannten , d . h . also nicht -nur eine Ausbeutung , sondern zugleich
einen „Betrieb " des einen Menschen durch den andern . Es liegt
darin , dab der arbeitende Mensch vom Kaviralsbesitzer ganz wie
eine Maschine „angewandt " wird . ( Wie denn auch das französische
Wort „emvloyer" , das „anwenden " bedeutet , zugleich für „beschäf¬
tigen" gebraucht wird .) Diesen Doppelsinn, der das kapitalistische
System so treffend kennzeichnet , verlorengeben zu lassen , liegt gar
kein Anlaß vor : man beutet den Arbeiter aus , wie man etwa ein
Bergwerk ausbeutet ; die Werte , die in ihm stecken , werden heraus¬
geholt . Es kann nur nützlich fein , wenn der Ausgebeutete schon
durch den Klang des Wortes daran gemahnt wird , dab ihm als
Mensch Unrecht geschieht , daß man ihn nur als Arbeitsmittel be¬
nutzt .

*

Wie geht nun aber die Ausbeutung vor sich? Welches ist der
Tatbestand , den das Wort bezeichnet ?

Es wurde schon gesagt : die Werte , die im Arbeiter stecken , wer¬
den herausgeholt . Was für Werte stecken denn in ihm? — Natür¬
lich keine anderen als seine Fähigkeit zu arbeiten , seine
Arbeitskraft . Die in Gang zu setzen und sie zu veranlassen , einen
größeren Wert zu erzeugen, als sie selbst verbraucht , das ist der
Zweck, der erreicht werden soll .

Dab Wert nur durch lebendige Arbeit geschaffen wird , ist eine
Wahrheit , die die bürgerlichen Professoren und Gelehrten zwar auch
gern bestreiten — wobei übrigens oft der Irrtum zugrunde liegt ,
als wolle der Marxismus die mit dem Kopf geleistete Arbeit nicht
als Arbeit gelten lassen . Davon ist natürlich keine Rede . Wenn ,
sagen wix , eine Brücke gebaut wird , so ist die Arbeit des Inge¬
nieurs , der Monate lang vorher Berechnungen und Zeichnungen an¬
fertigt , die Arbeit des Bauleiters , der alles anordnet und regelt ,
ohne selbst mit Hand anzulegen , genau so wertbildend wie die des
Maurers und des Zimmermanns .

Indessen , das sind ja alles nur Haarspaltereien , ausgeklügelt
am Schreibtisch des Stubengelehrten . Wer irgend mit der prakti¬
schen Arbeit in Verbindung steht, sei es selbst als Unternehmer , der
bebarf keiner gelehrten Theorien , der weiß unmittelbar aus seiner
TätigkLit , daß in allen Eebrauchsgütern „Arbeit drin steckt

"
, und

dab nM durch die Arbeit die Gegenstände Wert gewinnen . Man
lese folgenden Satz :

„Der Stein , der im Steinbruch noch ungebrochen liegt , der
Lehm in der Lebmgrube , das Holz , noch ungeschlagen mt

• Sprich exploatatzjong .
** Anhänger 0t . Simons waren es , die zuerst den Ausspruch prägten.

>e ro l d
Walde , ist ganz wenig wert , er st di « Arbeit macht es
w e r t v o l l .

"
Wer mag das geschrieben haben ? Ein roter Umstürzler ?

Einer , der wieder einmal den Vorrang der schwieligen Faust vor
der „geistigen" Arbeit dartun wollte ? — Ach nein ,

"der Satz stammt
aus einem Aufsatz , den ein sächsischer Fabrikant geschrieben hat
zu dem Zweck, die Arbeiter vor dem Sozialismus zu warnen , den
Sozialismus als falsch nachzuweisen! Allein seine Stellung im Pro¬
duktionsprozeß. seine Verbundenheit mit der Arbeit und , sofern er
wirklicher Leiter ist, seine Mitwirkung läßt auch nicht einen Augen¬
blick einen Zweifel bei ihm darüber aufkommen, daß der Wert aus
Arbeit stammt .

Doch die Arbeit verbraucht auch Wert . Wer etwas Nützliches
leisten soll, sei es mit der Hand oder mit dem Hirn — oder viel¬
mehr mit allen beiden : es gibt keine Arbeit , zu der nicht das Hirn
ebenso notwendig ist wie die Hand ; selbst die Scheuerfrau , die die
Stuben reinigt , muß mit ihren Gedanken, mit ihrer Aufmerksam¬
keit bei der Sache sein , wenn sie nicht pfuschen will ; um wie viel
mehr der Ziegelträger , der Schlosser oder gar jemand , der einen
Apparat bedient — also wer arbeiten soll , der muß essen, er muß
sich kleiden, kurzum, beim Arbeiten und zum Zweck der Arbeit ver¬
braucht er die Produkte früherer Arbeit und damit den Wert , der
in ihnen steckt . Keinen Nutzen hätte die Menschheit von der Ar¬
beit , sogar noch Verlust , wenn nicht der neu geschaffene Wert größer
wäre , als der durch die Arbeit verbrauchte Wert .

Dies gilt selbstverständlich für alle Zeiten und alle Produk¬
tionsweisen . Schon der Jäger und Fischer der Urzeit mußte durch
seine Arbeit mehr schaffen , als er dabei verbrauchte . Wovon hätte
er sonst seine Kinder ernähren , der Menschheit eine Zukunft sichern
können? Mit anderen Worten , sofern man die heutige Ausdrucks¬
weise darauf anwenden will , so mußte zu allen Zeiten die Arbeit
mehr einbringen , als sie gekostet . Und wenn wir an Zeitalter den¬
ken, in Svenen die Menschen bereits für den Verkauf produzierten , so
dab die Produkte — weil für regelmäßigen Verkauf bestimmt — zu
Waren wurden und die in ihnen steckende nützliche Arbeit die
Wertform annahm , so mußte die Arbeit stets einen Wert Über¬
schuß erzeugen : das hergestellte Produkt mußte einen größeren
Wert , mehr Wert besitzen als bei der Arbeit verbraucht war .

Aber nicht der Wertüberschuß an sich ist es , den wir in der ka¬
pitalistischen Wirtschaft „Mehrwert " nennen . Sondern als unter¬
scheidendes Merkmal kommt nun hierzu die Frage , wem der
Ueberschuß zufällt . Stellen wir uns z . B . einen Handwerker
vor . der ganz für sich allein arbeitet . Auch er muß einen Wert¬
überschuß erzielen . Wenn er , sagen wir , 100 Jl verbraucht , um die
Materialien zur Arbeit zu bezahlen, die Abnutzung seiner Werk¬
zeuge und Werkstatt , sowie auch seine eigene Kleidung , Nahrung
usw . (die letztere natürlich nur , soweit sie zur Erhaltung seiner
Arbeitskraft erforderlich ist) , und wenn er dann das Erzeugnis sei¬
ner Tätigkeit für 125 M verkauft , so ist ein Ueberschuß von 25 M
entstanden , der i h m s e l b st gehört . Anders in der kapitalisti¬
schen Produktion . In einer großen modernen Fabrik besitzt der Ar¬
beiter weder Werkzeug noch Werkstatt , das alles wird ihm zur Ver¬
fügung gestellt — oder richtiger muß man beute schon sagen : er
wird den Maschinen und Apparaten und Rohstoffen zur Verfügung
gestellt . Er besitzt nichts als seine Arbeitskraft , die er für Lohn
verkauft . Und nun wollen wir das selbe Exemvel noch einmal
durchrechnen .

Auch jetzt nehmen wir an , daß die sogenannten „Selbstkosten"
oder „Gestehungskosten" 100 M betragen . Aber jetzt bat nicht der
Arbeiter sie hergegeben, sondern der Kapitalist . Er , dem all die
Maschinen und Apparate und Rohstoffe und Fabrikgebäude ( die
Produktionsmittel ) gehören. Wir setzen den Fall , daß der Arbeits¬
lohn für dieses bestimmte Produkt , das wir berechnen, 25 M be¬
trägt , all die Produktionsmittel also 75 Jt . Das fertige Produkt
soll dann ebenfalls 125 Ji wert sein . Wie sind die 125 dl entstan¬
den?

Sofern die Arbeit sachgemäß geschah, sind die 75 M , bie die
Produktionsmittel gekostet haben , ganz und gar in das Produkt
übergegangen . ( Darunter ein Betrag für die Abnutzung der Ma¬
schinen , Gebäude usw .) Dagegen die 25 M Arbeitslohn natürlich
nicht . Dafür hat der Arbeiter gekauft, was er zum Leben braucht, ,
und bat es verzehrt , wodurch dieser Wert eben verzehrt worden ist.
Aber er ist ersetzt durch jenen neuen Wert , den der Arbeiter durch
seine Tätigkeit geschaffen hat . Und dieser neue Wert beträgt 50 M.
Die Summe ist die gleiche . Auch beim Handwerker können wir an-
nebmen , dab ibn die Rohstoffe, die Abnutzung der Werkzeuge usw .
75 Jl gekostet haben , und daß er 25 Jl für seinen notwendigen Le¬
bensunterhalt ausgegeben hat . Auch bei ihm also würde nach die¬
sem Exemvel der neu geschaffene Wert doppelt so groß sein wie der
bei der Arbeit verbrauchte . Aber der Unterschied ist , daß in dem
einen Fall der Ueberschuß dem Arbeiter ( Handwerker) selbst gehört,
im andern Fall aber dem Kapitalisten . Dieses Eigentumsverhält¬
nis ist es zunächst , was herausgehoven und gekennzeichnet wird da¬
durch , dab wir den Ueberschuß „Mehrwert " nennen . Mehrwert ist er
nur dann , wenn er nicht dem Arbeiter gehört , sondern dem Kapita¬
listen. Mehrwert gibt cs nur in der kapitalistischen Wirtschaft.

In der Aneignung dieses Wertüberschusses durch den Kapita¬
listen beruht die Ausbeutung des Arheiters . Durch den
Besitz der Produktionsmittel einerseits , durch die Besitzlosigkeit der
Arbeiter andererseits gelangt der Kapitalist in den Besitz eines
Wertüberschusses, den andere geschaffen habon.

Ihre ganz« Bedeutung erlangt diese Tatsache erst durch die
wirtschaftlichen und namentlich durch die sozialen Folgen , die sich
daran knüpfen. Hierüber ein andermal .

Wochenprogramm der S . A. 1.
Karlsruhe. Dienstag . Aeltere Gruppe , Arbeitrgemeinjchaft. „Das

Wesen d-S TanzcS". Mittwoch. Biolinfpieler , 7 Uhr im . Waldheim .
Donnerstag . Jüngere Gruppe , Sing - und Spielabend. Sonntag und
Montag Fahrt in di- Pfalz . Bergzahern—Annweiler—« lingenmünster.
Abfahrt Sonntag morgen 5 .15 Uhr . Fahrgeld mit Uebernachten muß am
Donnerstag bei Gen . I . Ksicher abgeliefert werden . Wir fahren auf
Jugcndfahrfcheine 2 .50 M . Am 2 . und 3. Juni findet unser » reiStresfen
in Grötzingen statt .

Spielschar der S .A .J . Probe am Mittwoch 8 Uhr Grötzingen . Treff.
Punkt 7 .45 Uhr Endstation Durlach .

Rüppurr. Mittwoch: Musikabend . Donnerstag : Bunter Abend im
SchulhauS. Näheres Donnerstag .

Daxlandcn. Donnerstag : Versammlung in der Hütte . Für Pfing¬
sten wird aller nähere in der Versammlung bekanntgegcben .

Durlach . Dienstag , 22. Mai , Beteiligung am Werbeabend des Be-
zirkSverbandS gegen AlkoholSmitzbrauch . Abfahrt 19.30 Uhr . Wellblech.
Mittwoch, 23. Mai , Körperübungen . Donnerstag , 24 . Mai , Sptelabend.
Sonntag (Pfingsten) , Zeltlager. Näheres Donnerstag.

Grötzingen . Mittwoch, 23 . Mai . Ausschutzsttzung. Donnerstag , 24 .
Mai , Vorbereitung zum Jugendtreffen. Wanderung für Sonntag und
Montag wird am Donnerstag bekannt gegeben .

vruchfal. Mittwoch, 23. Mai , Spielen auf dem Spielplatz. Donners»

tag, 24 . Mai , Versammlung in der Städt . Lesehalle . Tagesordnung : Po¬
litischer Rückbliick von Gen . Decker. Pstngstwanderung. Arbeitsgemeinschaftk .

Rotenfels . Donnerstag : Abendspaziergang. Freitag : Orchesterprobe .
Sonntag und Montag , Teilnahme am Jugendtag in Grötzingen .

Kinderfreunde
Rotenfels . Sonntag frei . Montag ErzählungSabend.

Zungfozialisten
Durlach . Dienstag . Besuch des WerbeabendS des Bezirksverbandes

gegen den AlkoholiSmuS . Treffpunkt Wellblech 7 Uhr . Mittwoch. Arbeits¬
gemeinschaft . Pfingsten. Samstag 4 Uhr treffen wir uns zur Pfingst-
fahrt am Schlotzgarten . Ziel Moosbronn .

Die Qualität der Arbeitszeit des Menschen mit freier Zeit
Es versteht sich von selbst , dab die Arbeitszeit selbst dadurch,

dab sie auf ein normales Maß beschränkt wird , ferner nicht mehr
für einen anderen , sondern für mich selbst geschieht , zusammen mit
der Aufhebung der sozialen Gegensätze zwischen Herren und Knech¬
ten usw . , als wirklich soziale Arbeit , endlich als Basis der freien
Zeit , einen ganz anderen , freieren Ebarakter erhält , und dab di«
Arbeitszeit eines Menschen , der zugleich ein Mensch mit freier Zeit
ist, viel höhere Qualitäten besitzen muß als die des Arbeitstieres .

Karl M arx .
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